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Sind Jugendliche mit starker Marktposition anspruchs-

voller bei der Betriebswahl?
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Im Zuge der demografischen Entwicklung und des Trends zum Abitur wird es
fiir die Betriebe schwieriger, Bewerber/-innen fiir ihre Ausbildungspldtze zu
finden. Doch ist dies womdoglich nicht ihr einziges Problem. Denn die ausbil-

dungsinteressierten Jugendlichen - deutlich geringer an der Zahl, aber viel

haufiger mit hoheren Schulabschliissen ausgestattet — konnten versucht sein,
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ihre gestdrkte Marktposition zu nutzen und ihre Anspriiche an die Betriebe
zu steigern. Auf Basis der BAIBIBB-Bewerberbefragung 2016 wird im Beitrag
untersucht, was sich die Ausbildungsstellenbewerber/-innen von den Betrie-

ben wiinschen und wie stark ihre Wiinsche von der Ausbildungsmarktlage

und ihren Zugangschancen beeinflusst werden.

Wechselnde Anspriiche in Abhangigkeit der
Marktlage?

Anders als beim Schulberufs- oder Hochschulsystem er-
folgt der Zugang in eine betriebliche Ausbildungsstelle
nach den Regeln des Marktes. Sowohl die Jugendlichen
als auch die Betriebe entscheiden dariiber, wen sie sich als
Vertragspartner fiir ihre Ausbildung auswéihlen mochten.
Dies impliziert zugleich, dass die Auswahlkriterien mit den
Verhéltnissen auf dem Ausbildungsstellenmarkt variieren
(vgl. EBERHARD 2016).

In Zeiten eines sehr grof3en Bewerberiiberhangs wie zur
Mitte des letzten Jahrzehnts konnten es sich Betriebe leis-
ten, hohe Anspriiche an die Jugendlichen zu stellen. Im
Zuge der demografischen Entwicklung und des Trends hin
zu hoheren Schulabschliissen bewerben sich inzwischen
deutlich weniger Jugendliche um einen Ausbildungsplatz
(2007: 756.800, 2016: 600.900), die im Schnitt aber {iber
hohere Schulabschliisse verfiigen (geschatzter Studienbe-
rechtigtenanteil 2007: 17,8%, 2016: 27,5%). Die Markt-
position der Jugendlichen hat sich damit verbessert, und
so stellt sich die Frage, ob sie nun ihrerseits hohere An-
spriiche an die Betriebe stellen. Wir untersuchen deshalb
anhand der BA/BIBB-Bewerberbefragung 2016, was sich
die jiingste Bewerberkohorte von den Betrieben wiinschte
und wie stark die Wiinsche der Jugendlichen von der Aus-
bildungsmarktlage vor Ort oder z.B. ihrer Vorbildung be-
einflusst wurden.

Betriebswahl als Kompromiss zwischen Wunsch
und Moglichkeit

Aus der Wert-Erwartungs-Theorie nach VRoom (1964)
lasst sich ableiten, wie Jugendliche mit ihren Wiinschen an
die Ausbildungsbetriebe reagieren konnten, wenn sich ihre
Marktposition verbessert (vgl. ESSER 1999; BECKMANN/
HECKHAUSEN 2006). Ausgangspunkt ist der Grundge-
danke, dass ausbildungsinteressierte Jugendliche wie alle
Menschen bestrebt sind, mit ihrem Handeln bestmogliche
Ergebnisse zu erzielen. Sie beriicksichtigen deshalb bei der
Ausbildungsplatzsuche sowohl den Wert, den ein bestimm-
tes Handlungsergebnis fiir sie hat (Eintritt in den Wunsch-
betrieb), als auch die Wahrscheinlichkeit, dieses Ziel zu
erreichen (Zugangschance zu diesem Betrieb). Zwischen
beiden Aspekten besteht jedoch ein Spannungsverhéltnis,
das sie ausloten miissen. Es niitzt ihnen nichts, auf dem
Wunschbetrieb zu beharren, wenn die Zugangschancen
gering sind. In diesem Fall ist es besser, sich einem Betrieb
zuzuwenden, der zwar weniger Anreize, dafiir aber eine
gute Eintrittschance bietet.

Doch wie bestimmt sich der Attraktivitdtsgrad der Betrie-
be? Folgt man der Argumentation von VRooM (1964), ist
ein Betrieb dann besonders attraktiv, wenn er mit hoher
Wabhrscheinlichkeit jene Bedingungen bietet, die fiir Ju-
gendliche einen besonders hohen Stellenwert besitzen.
Damit wird auch klar, wie Jugendliche vorgehen, wenn sie
zugunsten einer hoheren Zugangschance Kompromisse bei
der Attraktivitdt eines Betriebs eingehen. Sie verdndern
weniger ihre Wertepréferenzen (da diese als Teil ihrer Per-
sonlichkeit relativ stabil sind), sondern nehmen geringere
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Realisierungswahrscheinlichkeiten durch den jeweiligen
Betrieb in Kauf — und zwar zunéchst bei jenen Aspekten,
denen sie nicht den héchsten Wert beimessen.
Marktbenachteiligte Jugendliche miissen also zur Wah-
rung ihrer Zugangschancen Abstriche bei ihren Wiinschen
machen. Umgekehrt konnen Jugendliche, die auf dem
Markt begehrt sind, ohne grofRere Gefahr fiir ihre Ausbil-
dungszugangschancen auch mehr Anspriiche stellen.
Wenn nun Jugendliche gefragt werden, was sie sich von
ihrem kiinftigen Ausbildungsbetrieb wie sehr wiinschen,
orientieren sie sich bei ihren Antworten somit nicht nur an
ihren Wertepraferenzen, sondern sie beriicksichtigen im-
plizit auch immer die Realisierungswahrscheinlichkeiten
in Abhéngigkeit von ihrer Marktposition. Deshalb erwar-
ten wir, dass sich Jugendliche in Abhangigkeit von ihrer
jeweiligen Marktposition in unterschiedlicher Weise dazu
dullern, was ihnen wichtig ist. Unterschiede sollten ins-
besondere bei jenen Aspekten auftreten, die in der Werte-
hierarchie der Jugendlichen eher unten stehen. Denn hier
fallt es den marktbenachteiligten Jugendlichen am leich-
testen, Abstriche in den Realisierungswahrscheinlichkei-
ten zu machen. Lediglich bei Aspekten, die universelle
und ausgesprochen starke Bediirfnisse beriihren, diirften
die Jugendlichen unabhéngig von ihrer Marktposition sehr
dhnlich reagieren.

Die empirische Priifung unserer Annahmen erfolgt anhand
einer Ende 2016 durchgefiihrten schriftlichen Reprasenta-
tivbefragung von rund 2.000 Ausbildungsstellenbewerbe-
rinnen und -bewerbern, die im Berichtsjahr 2015/16 bei
den Agenturen fiir Arbeit (AA) und Jobcentern in gemein-
samer Einrichtung (JC gE) gemeldet waren (vgl. Infokas-
ten).! Aufgrund des Erhebungsdesigns kénnen wir zwar
nicht untersuchen, ob sich die Anspriiche der Jugend-
lichen in jiingerer Zeit wandelten. Doch es lasst sich im
Querschnitt priifen, ob die Wiinsche der Jugendlichen mit
ihrer Marktposition variieren.

1 Informationen zur Methode und Durchfiihrung sind abrufbar unter
www.bibb.de/de/59477.php (Stand: 15.05.2017).

Wiinsche an den kiinftigen Ausbildungsbetrieb

Unter Beriicksichtigung bisheriger Forschungsergebnisse
(vgl. insb. ScHANK 2011) wurden den Befragten 17 Be-
triebsmerkmale vorgegeben. Die Jugendlichen sollten nun
angeben, wie sehr sie sich wiinschen, dass diese Merkma-
le auch auf ihren (spateren) Ausbildungsbetrieb zutreffen
(»wiinsche ich mir gar nicht«, »eher nicht«, »egal«, »eher«,
»sehr«).

In der Abbildung sind die 17 Aspekte aufgefiihrt. Die
dort vorgenommene Zuordnung zu den iibergeordneten
Themenfeldern 1 bis 4 ist bereits das Ergebnis des ersten
Analyseschritts, bei dem untereinander korrelierende Be-
triebsmerkmale mittels Hauptkomponentenanalyse zu-
sammengefasst wurden. Welche Bedeutung wiederum die
Jugendlichen diesen Themenfeldern und den sie konsti-
tuierenden Einzelaspekten zuweisen, ist an den in der Ab-
bildung genannten Perzentilwerten ablesbar: Je niher die
Werte an 100 heranreichen, desto stiarker wiinschen sich
die Jugendlichen, dass der betreffende Aspekt auf ihren
Ausbildungsbetrieb zutrifft.

Demnach geht es den Jugendlichen an erster Stelle um das
Potenzial des Betriebs als langfristiger Arbeitgeber. Dieses
manifestiert sich in einem guten Betriebsklima und sehr
guten Ubernahmechancen auf sichere Arbeitsplitze. Die
Priorisierung dieser Aspekte zeigt, dass sich die Jugendli-
chen mit der Wahl ihres Ausbildungsbetriebs vor allem die
Option fiir eine langfristige Lebensperspektive verschaffen
mochten.

An zweiter Stelle wiinschen sich die Jugendlichen gute
Rahmenbedingungen wahrend der Ausbildung, insbeson-
dere im Hinblick auf die Erreichbarkeit des Betriebs und
die Moglichkeit eines geregelten und auch in seinen Frei-
zeitanteilen planbaren Lebens. Materielle Anreize wie z. B.
ein iPhone als Eintrittsgeschenk spielen dabei nur eine
nachgeordnete Rolle.

Was drittens die gesellschaftliche Einbettung des Betriebs
betrifft, kommt es den Jugendlichen weniger auf dessen
Prasenz in sozialen Medien wie Facebook an als auf dessen
Image. Wir vermuten, dass die Jugendlichen zum einen
vom Image auf die Ausbildungsbedingungen schliel3en
und zum anderen bei ihrer eigenen sozialen Verortung
vom guten Image des Betriebs profitieren wollen. Ahnli-
ches ist aus der Forschung zum Image von Berufen bekannt
(vgl. EBERHARD/ScHOLZ/ULRICH 2009).

Vergleichsweise wenig Wert legen die Befragten viertens
auf Merkmale, die vor allem Grof3betriebe kennzeichnen.
Wahrend ihnen flexible Arbeitszeiten noch relativ wichtig
sind, hat es fiir sie keine grof3e Bedeutung, zusammen mit
vielen Auszubildenden zu lernen.
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Anspriiche wachsen mit starkerer Marktposition

Um nun zu ermitteln, ob und wie stark die Wiinsche von
diesen generellen Trends abweichen, wenn die Jugendli-
chen aufgrund einer giinstigen Ausbildungsmarktlage in
ihrer Heimatregion (gemessen iiber die Angebots-Nach-
frage-Relation: Zahl der Ausbildungsplatzangebote je
100 Nachfrager/-innen) oder aufgrund eines groferen
personalen Kapitals (z.B. hoher Schulabschluss, gute Zen-
suren; vgl. EBERHARD 2012) iiber eine stérkere Marktposi-
tion verfiigen, greifen wir auf regressionsanalytische Ver-
fahren zuriick. Wir berechneten fiir jedes der obigen vier
Themenfelder ein gesondertes Modell und zusatzlich ein
Gesamtmodell, bei dem die individuelle Stirke der Wiin-
sche und damit das Anspruchsniveau iiber alle 17 Aspekte
hinweg ermittelt wurde (vgl. Tab., S. 22).

Tatsédchlich zeigen die Ergebnisse zum Gesamtmodell, dass
Jugendliche in Regionen mit einer giinstigeren Marktlage
auch signifikant hohere Anspriiche an Betriebe stellen. Wie

erwartet steigern auch hohere Schulabschliisse und eine
(sehr) gute Deutschnote die Anspriiche. Ein fortgeschritte-
nes Alter schmaélert dagegen die Wiinsche, offenbar, weil
es die Eintrittschance in eine betriebliche Ausbildung ver-
ringert (vgl. EBERHARD 2012, S. 162f.). Das Geschlecht,
ein Migrationshintergrund oder die Mathematiknote spie-
len dagegen keine signifikante Rolle. In Modell 1 reduzie-
ren auch gesundheitliche Einschrankungen die Anspriiche,
wéhrend hier wie auch in den anderen Teilmodellen die im
Gesamtmodell signifikanten Faktoren z.T. ihre statistische
Bedeutsamkeit verlieren.

Hypothesengemal? ist wiederum der Befund, dass die grof3-
ten Anspruchssteigerungen in Abhéngigkeit der Marktpo-
sition jenes Themenfeld betreffen, das eigentlich unter den
Jugendlichen den geringsten Stellenwert hat: die flexib-
len Ausbildungsmoglichkeiten wie in einem Grof3betrieb.
Insbesondere bei einer Studienberechtigung wachst der
Wunsch nach entsprechenden Ausbildungsbedingungen.



—RE

THEMENSCHWERPUNKT

BWP 4/2017 BiBB

Schlussfolgerungen

»Konservative« Anspriiche liberwiegen

Insgesamt zeigen sich die Jugendlichen in ihren Wiinschen
ausgesprochen konservativ. Gute Ubernahmechancen
oder ein gutes Betriebsklima sind zentrale Anspriiche, die

Jugendliche stellen. Besonders wichtig sind ihnen Betrie-
be, die in ihre Auszubildenden investieren, weil sie sie als
leistungsstarke kiinftige Mitarbeiter/-innen beschaftigen
wollen (vgl. DIETRICH/GERNER 2008). Kurzum: Die Ju-
gendlichen wiinschen sich vor allem Betriebe, die ihnen
die Aussicht auf ein gesichertes und gutes Leben eréffnen.
Der Stellenwert dieser Aspekte ist so hoch, dass auch Aus-
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bildungsstellenbewerber/-innen mit einer weniger guten
Marktposition von solchen Wiinschen kaum abriicken
mochten.

Auswirkungen gilinstiger Marktlagen womaoglich noch
unterschatzt

Was den Einfluss der Marktposition auf das Ausmal} der
Wiinsche betrifft, scheint das personale Kapital in Form der
schulischen Vorbildung bedeutender zu sein als die Aus-
bildungsmarktlage vor Ort. Denn ungeachtet der statisti-
schen Signifikanz féllt der Effekt einer besseren Marktlage
auf die Wiinsche der Jugendlichen in praktischer Hinsicht
nicht sehr grol3 aus. Eine um zehn Prozentpunkte hohere
Angebots-Nachfrage-Relation steigert z.B. den Anspruch
im Hinblick auf das Potenzial des Betriebs als langfristiger
Arbeitgeber nur um 0,6 Prozentpunkte, wihrend der An-
spruch der Studienberechtigten gegeniiber den Bewerbern
mit Hauptschulabschluss um 4,4 Prozentpunkte hoher
ausfallt (vgl. Tab. Modell 1).

Wir fiihren den nur méRigen Effekt allerdings auf unsere
eingeschrénkten Operationalisierungsmoglichkeiten der
Ausbildungsmarktverhaltnisse vor Ort zuriick. Uns stand
lediglich ein Indikator fiir die allgemeine, berufsunspezi-
fische Marktlage vor Ort zur Verfiigung, wahrend fiir die
Jugendlichen die Marktlage in den sie interessierenden Be-
rufen vor Ort viel bedeutsamer ist (vgl. EBERHARD 2012).
Zudem diirften vielmehr die subjektiv wahrgenommenen
Ausbildungsmarktlagen relevant sein und weniger die tat-
sachlichen Marktverhéltnisse (auf die wir ersatzweise zu-
riickgreifen mussten). Da beide Grof3en kaum miteinander
korrelieren (vgl. EBERHARD/ULRICH 2017), vermuten wir,
dass sich bei besserer Operationalisierung der Marktlagen
wesentlich starkere Effekte nachweisen lassen.

Wettbewerbsnachteile fiir kleine Betriebe keines-
wegs zwangslaufig

Was bedeuten unsere Ergebnisse nun fiir die Betriebe? An-
gesichts des Drangs der Jugendlichen hin zu Betrieben mit
dem Potenzial als langfristiger Arbeitgeber diirften Betrie-
be, die Auszubildende primér aus einer Kurzfristperspekti-
ve einstellen, weil sie bereits wihrend der Ausbildung pro-
duktiv eingesetzt werden konnen und Gewinne abwerfen,
am ehesten im sich verschiarfenden Wettbewerb um die
Jugendlichen unterliegen.

Fiir kleinere Betriebe, die verstédrkt unter Besetzungsproble-
men leiden, ist wichtig, dass — wie ScHANK (2011, S. 279)
betont — die UnternehmensgrofSe zunéchst einmal »keinen
Wert an sich darstellt«. Obwohl Jugendliche mit grof3be-
trieblicher Ausbildung relativ viele Vorteile assoziieren wie
z.B. bessere Ubernahmechancen (vgl. ScHaNk 2011), du-
Rerten die von uns befragten Bewerber/-innen im Schnitt

nur méRige Wiinsche nach Merkmalen, die eher Grof3be-
triebe kennzeichnen. Sie haben eher nachrangige Bedeu-
tung, allerdings gerade deshalb auch das Potenzial, ver-
starkt in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu riicken,
wenn den Jugendlichen ihre Ausbildungsmarktchancen so
gut erscheinen, dass sie glauben, sich vom Betrieb quasi
»alles wiinschen« zu kdnnen.

Wichtig: Niichterne und differenzierte Darstellung
der Ausbildungsmarktverhdltnisse

Gerade deshalb ist es wichtig, dass Jugendliche ihre Markt-
chancen niichtern, realistisch und keinesfalls zu optimis-
tisch einschétzen. Dies ist jedoch kaum zu erreichen, wenn
Medien die Ausbildungsmarktlagen wie jiingst geschehen
ohne Differenzierung iberméRig positiv darstellen (Tenor:
»Betriebe suchen hénderingend Lehrlinge«, »selten so
gute Chancen auf einen interessanten Ausbildungsplatz«).
Denn Jugendliche scheinen dazu zu neigen, solche glo-
balen Wertungen ohne weitere Priifung auf ihre eigenen
Chancen zu iibertragen (vgl. EBERHARD/ULRICH 2017).
Dies hatte jedoch zur Folge, dass sie ihre Anspriiche an die
Betriebe womdglich in einem Mal3e steigern, das von ihrer
faktischen Marktposition nicht gedeckt werden kann. «

Literatur

BECKMANN, J.; HECKHAUSEN, H.: Motivation durch Erwartung und Anreiz.
In: HECKHAUSEN, J.; HECKHAUSEN, H. (Hrsg.): Motivation und Handeln.
3. liberarb. Aufl. Heidelberg 2006, S. 105-142

DIETRICH, H.; GERNER, H.-D.: Betriebliches Ausbildungsverhalten und
Geschaftserwartungen. In: Sozialer Fortschritt 57 (2008) 4, S. 87-93

EBERHARD, V.: Der Ubergang von der Schule in die Berufsausbildung -
ein ressourcentheoretisches Modell zur Erkldrung der Ubergangschancen
von Ausbildungsstellenbewerbern. Bielefeld 2012

EBERHARD, V.; ScHoLz, S.; ULRICH, J. G.: Image als Berufswahlkriterium.
Bedeutung fiir Berufe mit Nachwuchsmangel. In: Berufsbildung in
Wissenschaft und Praxis 38 (2009) 3, S. 9-13 — URL: www.bibb.de/
veroeffentlichungen/de/bwp/show/1584 (Stand: 15.05.2017)

EBERHARD, V.; ULRICH, J. G.: Ausbildungsplatzchancen aus der Sicht von
Lehrstellenbewerbern und ihre Korrespondenz zur tatsachlichen
Ausbildungsmarktlage. Bonn 2017 (in Vorb.)

ESSER, H.: Soziologie. Spezielle Grundlagen: Situationslogik und Handeln.
Frankfurt/M. 1999

SCHANK, C.: Die Betriebswahl im dualen System der Berufsausbildung.
Eine empirische Analyse aus mittelstandsdkonomischer Perspektive.
Wiesbaden 2011

VRoOOM, V. H.: Work and motivation. New York 1964



http:www.bibb.de
http://www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/bwp/show/1584

	I N H A L T
	E D I T O R I A L
	Geflüchtete auf dem Weg in Ausbildung –Welche Unterstützung wünschen sie sich?
	Erwachsenwerden – mehr als nur der Übergang von der Schule in den Beruf
	Berufliche Aspirationen von Jugendlichen mit und ohne Migrationshintergrund
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